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Rückwärtsblickend vorwärtsschauen.
Aus Italien.

Wir haben in vorletzter Nummer eine Antithesis vor
unsere Leser gestellt. Ein Negativbild, gezeichnet von
Romulo Murri. Dem gegenüber hat uns! Jörgensen ein
erfreuliches Positivbild gezeichnet.

Wir kehren heute nochmals' zum Negativbild Murris
zurück. So manches vv ii an Murri auszusetzen
haben und so wahr es ist, d a s s er neben der
nackten Wahrheit der Dekadenz das stille,
positive Leben und Wachsen der Religion
zu wenig hervorhebt, — enthalten doch seine
Schilderungen des Unglaubens sehr viel Tatsächliches,
Wirkliches. Und wir tun gut, auch in unseren Gegen-
den keine Vogelstrausspolitik zu üben und die Tatsäch-
lichkeit der gewaltigen Fortschritte des Unglaubens
und des stillen Einsickerns der Kirchenfeindlichkeit
und noch mehr der prinzipiellen Gleichgültigkeit ja nicht
zu übersehen. Das alles darf uns nicht zur Mutlosigkeit
stimmen, sondern muss uns vielmehr zu Gebet, Arbeit,
treuestem Anschluss an die Kirche (wir betonen diesen
Punkt ganz besonders, weil gerade der Kritiker Murri
selbst gegen ihn gefehlt hat) und endlich zu weiser, all-
seitiger Pastoration aufrufen. Wir besitzen dafür in den
Verhältnissen unseres Vaterlandes, im Gesamtgeiste
unseres katholischen Volkes und durch allseitig bereits
geleistete Arbeit einen grossen Vorsprung. Das nächste
Mal werden wir unser eigenes Urteil über die Lage
Italiens aussprechen und von da aus rasch einen kur-
zen Rundgang durch andere, in gegenwärtiger Zeit
durch ihre charakteristische Lage bedeutsame Länder in
aphoristischem Ueberblick wagen.

Wir glauben durch die heute nochmals fortgesetzte
Schilderung von anderer Seite unseren Lesern den einen
und andern fruchtbaren Gedanken nahelegen zu können.
Immerhin bedarf die Schilderung einer selbständigen
Kritik. Von gewissen gefährlichen Seitenwegen Mürris
haben wir später zu sprechen. Hinsichtlich der nach-

stehenden Zitate kommen sie zunächst wenig in Frage.
Wenn wir auch infolge dieser eingeflochtenen Zitate
etwas weniger rasch in unsern Betrachtungen fort-
schreiten, hat es nichts zu bedeuten. Ueber die Fülle
der stets sich treibenden Ereignisse orientiert und ur-
teilt die Tagespresse viel schneller und allseitiger, als

ein kirchliches Wochenblatt es vermag. Unsere Aufgabe
ist es, dem tieferen Pragmatismus der Ereignisse nach-

zugehen und daraus Gewinne für unser religiöses Den-

ken, Leben und Arbeiten zu ziehen.

Hören wir zunächst noch einmal Romulo Murris
Schilderung. Neben unserer späteren eigenen Beurteilung
wird uns bald unser Rom-Korrespondent unmittelbare
BdüC^e liefern.

„In dem vorhergegangenen Kapitel haben wir kurz
gezeigt, wie bei den Nationen, die noch den Namen
Christen tragen, eine Art von Sitten und von sozialem
Leben zur Entwicklung gekommen ist, die die aus-
gesprochensten Merkmale der Irreligiosität und des Anti-
Christentums zeigt, und wie vor und neben diesem das
christliche Leben zwar fortdauert, aber in einer so
schwachen und so zerrissenen Form wenigstens bei
seinen bürgerlichen und gesellschaftlichen Kundgebun-
gen dass es jede lebendige Expansionskraft und jede
Widerstandskraft verloren hat. Jetzt werden wir in einer
zweiten Untersuchung eine andere Reihe von Tatsachen
prüfen können, die uns auf indirektem Wege, aber viel-
leicht gleich tief ergreifend dazu leiten wird, diese Ab-
nähme des Christentums, deren einzelne Ursachen wir
später untersuchen wollen, in der Geschichte wieder-
zuerkennen.

„Beginnen wir also mit dieser zweiten Reihe von
Tatsachen. — Das Mittelalter ist die Frucht der Be-

kehrung der jungen Rassen und der barbarischen Na-
tionen zum Christentum. In dem modernen Zeitalter
haben wir in mancher Hinsicht einen umgekehrten Pro-
zess, insofern, als aus der Tiefe der christlichen Gesell-
schaft neue Klassen eindringen, die den Katholizismus
von sich abgeschüttelt haben und in deren Innerem mit
dem langsamen Versinken oder dem plötzlichen Ver-
schwinden der alten Regime geistige Strömungen und
soziale Praktiken anderer Art zur Ausbildung gekommen
sind, die, aus der Nähe geprüft, zeigen, dass sie ausser-
halb jeder wirklichen Beziehung mit dem Christentum
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und vielmehr in offenem Widerspruch mit seinen Lehren
stehen. Nachdem die sozialen Wechselbeziehungen, die
von dem Christentum ausgearbeitet und gestützt wurden,
so in einen Zustand völligen Versagens oder nur ge-
ringen Wirkens gekommen sind, und nachdem die bür-
gerliche Ordnung bis in ihren Grund erschüttert ist, hat
sich in zweiter Folge in dem wilden Feuer der neuen
Leidenschaften, die von der Wissenschaft in willfährig-
ster Weise begünstigt wurden, eine ungeheure Viélheit
von Uebeln und entsprechenden Fragen gebildet, die
selbst die Grundlagen des Lebens berühren und die zu-

sammen dann alle in die soziale Frage — im weitesten
Sinne verstanden — gefasst sind. Und sie alle zeigen,
dass dem Geist und der Seele des modernen Lebens
der Einfluss dessen fehlt, von dem verheissen ist, dass

er in sich iselbst die Lösung aller Schwierigkeiten sei.

Aus den Anzeichen dieses Uebels, an dem der Zeit-
geist krankt, heben wir die folgenden hervor: der Zwei-
fei, die Unsicherheit, die namenlose, in den trostlosen
Schreien der im Zweifel versunkenen Seelen aus-

gedrückte Qual einer grossen Angst gegenüber der Not-
wendigkeit des Uebels und der Unfähigkeit des Men-
sehen, es zu bezwingen; der herabgesetzte Wert alles

dessen, was sich auf den Geist bezieht; das Ueberhand-
nehmen krankhafter und anormaler Gewissen und der
Einfluss, den sie rings um sich ausüben ; die Vermessen-
heit sozialer und moralischer Systeme, die von dem

Gottesdienst im Leben jeder positiven Religion nichts
mehr wissen wollen, und die gegenüber dem Christen-
tum oder auf dem vorher von seinen Resten geräumten
Gebiet sich erheben; die Tatsache, dass selbst die
klarsten und gewöhnlichsten ethischen Grundsätze in
Zweifel gezogen und dem Gutdünken der Schulen und
der Parteien preisgegeben sind: — zeigt uns das alles
nicht zur Evidenz, dass die Menschen den Weg verloren
haben und dass die christliche Lösung des Lebens von
immer dichterem und breiterem Gewölk bedeckt ist?

„Es verlohnt sich dann, ernstlicher zu beobachten,
wie heute die Lösungen dieser Fragen, die vom Christen-
tum durchaus abzusehen verstehen, gemacht werden.
Und manchmal haben sie sehr grosse Popularität ge-
funden, und mit unglaublicher Leichtigkeit schlagen sie

in den Geistern Und in den Seelen Wurzeln. So der
Sozialismus. Wenn man ihn in seinen tiefsten histori-
sehen Ausgangspunkten und in der intimen Auffassung
von menschlicher Solidarität und von Gerechtigkeit, die
ihn zu beseelen scheint, betrachtet, könnte er als eine

groSse Lebensäusserung des Christentums angesehen
werden. Wenn man ihn dagegen als! System und als

Lösung betrachtet und ihn nach der Kultur, die er

ringS um sich verbreitet, und nach den Leidenschaften,
die er nährt und immer wieder entfacht, prüft, So zeigt
sich, dass er nicht nur vollständig vom Christentum ab-

sieht, dass er vielmehr die schärfste und heftigste Ne-
gation vieler der wesentlichsten Postulate des Christen-
turns ist.

„Und die Reihe der Tatsachen und Uebel, denen

er Abhilfe zu bringen behauptet, scheint jetzt so ausser-
halb jeder direkten Einwirkung des' Katholizismus zu
liegen, dass viele, die mehr oder weniger, Katholiken

sind, dann den Sozialismus als Sache annehmen, die
absolut nichts gemein hat mit der Religion. Und der
Niedergang der christlichen Völker und ihres religiösen
Denkens ist so gewaltig, dass die offen zugestandenen
atheistischen und unmoralischen Zwecke des Kollektivis-
muS seiner Ausbreitung fast kein Hindernis setzen. Und
das nicht nur unter den gebildeten Klassen, die meist
als' voll von antikatholischen Vorurteilen angesehen sind,
Sondern selbst bei den niederen und ländlichen Klassen,
die man noch als Vasallen unci Anhänger des Katholizis-
mus betrachtete: als tötlicher Bazillus dringt der Sozialis-

mus in die lebensfähigsten Gewebe des alten Körpers
der christlichen Gesellschaft, weil er ihn infolge langer
Blutarmut so schwach und durch die Schwäche prä-
disponiert zur Aufnahme und zum Gedeihen von patho-
genischen Elementen jeder Art findet.

„Aber es geschieht noch eine bemerkenswertere
Tatsache. Diese unsere Gesellschaft ist dem Christen-
tum So fremd geworden und ist so sehr von seinem

zu nichts mehr dienlichen Alter überzeugt, dass sie oft
entstellte und verstümmelte Nachahmungen desselben
als besondere und wunderbare Neuheiten aufnimmt.
So scheint — ganz zu schweigen von dem wieder in
Mode gekommenen Buddhismus, von der Theosophie
und anderen ähnlichen Surrogaten von geringerer
Bedeutung, — eine Art weitgehenden und pantheisti-
sehen Christentums, ohne persönlichen Gott und ohne

Unsterblichkeit der Seele, eine Lösung der wunderbaren

Belehrung des Evangeliums in den Reagentien des mo-
dernen Kantianischen und Gomteanischen Positivismus,
der von einem gros'sen russischen Geist in originellen
Worten und in 'origineller Betrachtung verbreitet wurde,
gleichsam eine neue Religion geworden zu sein, an der
sich die zu Beginn dieses Jahrhunderts krankenden
Seelen erfreuen wie an einem holden Wunder, das von
einem ganz neuen und modernen Hauch beseelt ist.

„Schneidet aus den Büchern Tolstois das weg, was

Ipäradox und anarchistisch ist, und es wird nichts in

der Hand bleiben, als' ein bisschen Evangelium. Aber
das hat doch genügt, um der Tolstoischen Literatur die
lebhaften Farben eines grossen Nordlichtes zu geben,
das zwar wunderbar anzusehen, aber doch kalt und

wenig brauchbar ist, und vor dessen Licht wenige See-

len den Weg gefunden haben, aber hinter dem ein

ungeheurer Schwärm Neugieriger manche Zeit hin-
durch in dem Halbschatten eines ungesunden Mystizis-
mus umhergetappt ist.

„Und wohnen wir nicht auch s'eit manchem Jahr
bis zu diesem Zeitpunkt genialen und bedeutsamen,

wenn- auch für das religiöse Leben so geringen
praktischen Nutzen besitzenden Versuchen bei, das

Christentum den Geschmacksrichtungen der modernen
Seele und des modernen Geistes anzupassen, ,um etwas
davon zu retten', indem man es jedes übernatürlichen
und jedes Wunderbegriffes beraubt unter dem Vorwand,
seine Quintessenz zu suchen? Jenen berühmten Ver-
suchen wie dem Paul Sabatiers und neuerdings dem

anderen von Adolf Harnack?
„Diese Tatsachen, deren Erklärung kleine Geister

oft in Ursachen finden wollten, die entweder nur In der
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PhantaHe existierten oder in ihrer beschränkten Wirk-
lichkeit und Wirkung nur die Effekte und die Aeusserun-

gen des ersten tiefen Uebels waren, — diese Tatsachen

zeigen, wie weit und auf Grund welch langen Prozesses

die Religion dem sozialen Leben entfremdet worden ist.

„Aber uns, die wir seit langer Zeit in diesem neuen
Milieu leben, die wir in dieses Milieu hinein- und mit
ihm aufgewachsen sind, gelingt es schwer, die Er-
scheinung in ihrer ganzen schweren Bedeutung zu er-
forschen. Wir sind durch die Gewohnheit gleichgültig
geworden und wir haben — und dasi ist noch schlimmer
— eine Art Ausgleich zwischen unserem religiösen Be-

wusstsein und dem allgemeinen Brauch hergestellt, um
so Reibungen und Widerständen, die uns Missbehagen
bereiten würden, aus dem Wege zu gehen, und in den

Handlungen der anderen Leute eine bequeme Ent-
schuldigung für unsere eigenen zu finden."

Griechische Offizien aus Anlass der
Erdbeben.

Mitgeteilt von Sr. Königl. Hoheit Prinz Max v. Sachsen.

Jedermann steht in diesen Tagen unter dem Ein-
drucke der furchtbaren Nachrichten, die aus dem ent-
legensten Süden Europas kommen. Jeder wird sich be-
wegt fühlen, Hände und Arme in flehentlichem Gebete
zu Gott zu erheben, damit der entsetzlichen Plage Ein-
halt geboten werde. Man wird der Tfoten gedenken,
die in zahlloser Menge, mehr fast, als in der mörderisch-
sten Schlacht, in einem Augenblicke in die Ewigkeit
befördert worden sind. Man wird auch an die denken,
welche noch in Gefahr sind und jeden Augenblick vom
gleichen Schicksale ereilt werden können. In diesen
Tagen habe ich ganz naturgemäss öfters zu dem alten
griechischen Offizium gegriffen, welches für die Gefahr
eines Erdbebens verfasst ist. Die Stadt Konstantinopel
war bekanntlich dieser Plage in den alten Jahrhunderten
beständig ausgesetzt. Mehrere furchtbare Katastrophen
haben die Kaiserstadt verwüstet. Das Andenken an das

sogenannte grosse Erdbeben von Konstantinopel wird
eigens liturgisch am 26. Oktober gefeiert. Auch die
Erinnerung an andere Erdbeben steht in den Kirchen-
büchern aufgezeichnet, wie um beständig die Erinnerung
an den göttlichen Zorn und die Dankbarkeit für die
Errettung derjenigen, welche nicht untergegangen sind,
zu erhalten. Am Gedächtnistage des grossen Erdbebens
wurde alljährlich eine Buss- und Bittprozession nach
der Blachernenkirche, der grössten Muttergotteskirche
der Stadt, gehalten und daselbst die Messe gefeiert.
Auch der täglich von den orientalischen Kirchen ge-
brauchte, in der lateinischen Kirche nur am Karfreitag
verwendete Gesang: „Heiliger Gott, heiliger Starker,
heiliger Unsterblicher, erbarme dich unser!" hängt mit
diesem Ereignis zusammen.

Das Offizium jedoch, welches ich übersetzen und be-
kannt machen will, dient an sich nicht zur Erinnerung
an ein früheres Erdbeben, sondern zur Abwendung eines
drohenden. Es ist jedoch ebenso für eine Bittprozession

oder Liti verfasst. Es besteht aus einem poetischen

„Kanon", welchem verschiedene andere Strophen folgen,

dann aus mehreren prosaischen Gebeten. Die poetischen

Teile stammen aus dem Offizium des 26. Oktober.

Zum Schlüsse folgt eine Art von Votivmesse, wenn

man diesen Ausdruck für den griechischen Ritus ge-
brauchen darf, welche offenbar in der Kirche abgehal-

ten wird, in die man prozessionsweise gezogen ist.

Der „Kanon" hat den heiligen Joseph, den sogenannten

„Hymnographen", zum Verfasser. Dieser Umstand ist

insofern für unsern Gegenstand bemerkenswert, als der-

selbe ein geborener Sizilianer war. Er kam schon früh

in den Orient, trat als Mönch in ein Kloster zu Thessa-

lonich ein, siedelte jedoch hernach nach Konstantinopel
über. Während de9 zweiten Bildersturmes wurde er

nach Rom gesandt, um den Papst von den Kämpfen
des Morgenlandes in Kenntnis zu setzen, unterwegs je-

doch aufgegriffen und auf der Insel Kreta bis zum Tode

des Kaisers Leo des Armeniers gefangen gehalten.
Dann kehrte er nach Konstantinopel zurück, wurde noch

einmal, wie es scheint unter Kaiser Theophilus, verbannt
und starb endlich in der Kaiserstadt 883. Er hatte die

Gewohnheit, seinen Namen in der sogenannten „Akro-
stichis" oder Verszeile bekannt zu geben. So nennt man

einen, meist jambischen, Vers, der durch die Anfangs-
buchstaben der sämtlichen „Troparien" oder Struphen
des Kanons hervorgebracht wird. Die Griechen liebten
solche künstliche und schwierige Dichtungsweisen. Die
Akrostichis dieses Kanons lautet: „O Christe, mache in

Bälde die Erschütterung der Erde aufhören! Joseph."
Die neun Oden des Kanons schliessen sich stets an die
neun alten Schriftoden an, die man ehedem in der Höre
der Morgenröte sang. Während sonst gewöhnlich die
zweite Ode übersprungen wird, weil der Lobgesang des
Moses aus dem Deutenonomium, dem sie entspricht, ein
Lied voller Anklage und Strenge ist, so wird sie hier,
weil es sich um einen Busskanon handelt, nicht weg-
gelassen. Jede Ode beginnt mit einem „Hirmus", einer
Strophe, welche sich an den Schrifthymnus anlehnt, den
man früher sang. Darauf folgen die Troparien oder
Strophen des Kanons, welche ganz genau die Metrik
und Einteilung des Hirmus nachahmen und auch nach
derselben musikalischen Melodie wie dieser gesungen
werden. Der Hirmus ist also die genaue Richtschnur
und das Vorbild der Ode. In diesem Kanon auf das
Erdbeben sind die Hirmen nicht eigens für denselben
verfasst, sondern der Dichter hat sonst bekannte Hir-
men verwandt, um ihnen seinen Kanon nachzubilden.
Das letzte Troparium oder die letzte Strophe jeder
Ode ist das „Theotokion" oder die Muttergottesstrophe,
welche jedoch auf dieselbe Weise dem Hirmus genau
nachgebildet ist. Nach der dritten und der sechsten
Ode pflegt man eine Unterbrechung zu machen und
Gebete einzuschalten. In jede Ode wird auch das

„Ehre sei dem Vater" etc. und die zweite Hälfte des

„Jetzt und immerdar und in Ewigkeit der Ewigkeiten,
Amen" eingeschaltet. Der poetische Wert des Kanons
geht freilich durch die Uebersetzung gänzlich verloren.
Es handelt sich nur um eine Wiedergabe der Gedanken
und des Wortsinnes. Dieser unser Kanon erweist sich
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als den Gedanken nach bedeutend inspiriert von den
Predigten, welche der heilige Johannes Chrysostomus
bei Gelegenheit von Erdbeben zu Antiochien gehalten
hat, so dass der Dichter manche Gedanken des Pre-
digers in Verse gekleidet hat, wie solches auch sonst
geschehen ist. Der Kanon wird nach dem sechsten
Tone der griechischen Kirchenmusik oder dem zweiten
Seitentone gesungen.

Or/e / (Lobgesang des Moses nach dem Durch-

gang durch das Rote Meer, Exodus oder 2. Mosis
15, 1—19). Hirmus: „Israel wanderte einst zu Fuss
mit seinen Spuren im Abgrunde des Meeres, wie auf
einem Festlande! Da es aber Pharao, den Verfolger,
ertränkt sah, rief es aus: ,Lasst uns Gott das Sieges-
lied singen!'. 1) Wiè furchtbar ist Dein Zorn, o Herr,
aus dem Du Uns errettet hast, indem Du nicht ganz
und gar unser Gedächtnis in der Erde begraben hast!
Darum verherrlichen wir Dich immerdar mit Dankbar-
keit! — 2) Weil Du jeden Tag an unserer vollkom-
menen Bekehrung Freude hast, o Herrscher, so
schüttelst Du die Erde wie ein leicht bewegliches Blatt,
denn Du willst uns dadurch befestigen in Deiner Furcht,
o Herr! Ehre sei dem Vater etc. — 3) Errette uns
alle vom schwersten Erdbeben, o Herr, und lass' nicht
zu, dass Dein Erbteil ganz und gar zugrunde gehe,
welches durch seine vielen Sünden Dich, den Lang-
rnütigen, zum Zorne gereizt hat! Jetzt und immerdar
etc. — Theotokion : Flehentlich rufen wir Dir aus,
Mutter Gottes! zeige mitleidiglich die gewohnten Ein-
geweide Deiner Erbarmung (Luk. 1, 78) über Stadt und
Volk und befreie uns alle vom schwersten Erdbeben
und vom Verderben!" (Forts, folgt.)

Erwerbsfähigkeit der toten Hand unter der
Herrschaft des Schweiz. Zivilgesetzbuches.

Von J. W i n i ge r, Ständerat.

Das schweizerische Zivilgesetzbuch bestimmt unter
dem Titel „Die juristischen Personen" in

Art. 53:

„Die juristischen Personen sind aller Rechte und
Pflichten fähig, die nicht die natürlichen Eigenschaften
des Menschen, wie namentlich das Geschlecht, das Alter
oder die Verwandtschaft zur notwendigen Voraussetzung
haben."

Man könnte hienach glauben, dass unter der Herr-
schaff des neuen Rechtes die Erwerbsfähigkeit der ju-
ristischen Personen, also der Personengesamtheiten, Kor-
porationen, Stiftungen, Anstalten, insbesondere auch

kirchlich-geistlichen Charakters, sagen wir kurzweg: die

Erwerbsfähigkeit der „toten Hand" grundsätzlich nicht
beschränkt, durch keine ausnahmsweise Bestimmungen
eingeengt sei.

Dem ist aber nicht so. Der Artikel 53 erhält eine

Korrektur durch den später folgenden
Art. 59:

„Für die öffentlich-rechtlichen und kirchlichen
Körperschaften und Anstalten bleibt das öffentliche
Recht des Bundes und der Kantone vorbehalten."

Um den Sinn dieser Bestimmungen und deren Zu-
sammenhang zu verstehen, ist es notwendig, auf die
Werdensgeschichte des Gesetzbuches, soweit es sie be-

trifft, zurückzugehen.
Der Entwurf des Bundesrates für das Zivilgesetz-

buch hatte (als Artikel 63) die Bestimmung enthalten:
„Die kantonale Gesetzgebung kann für den Erwerb von
Liegenschaften durch juristische Personen die
staatliche Bewilligung vorschreiben."

In der begleitenden Botschaft war zur Begründung
dieser Bestimmung gesagt was folgt:

„Unter die allgemeinen Bestimmungen über die

juristischen Personen haben wir einen Vorbehalt
des kantonalen Rechtes betreffend das Erfordernis
staatlicher Bewilligung für den Erwerb von Liegen-
schaffen als angemessen erachtet, andere Beschränkun-

gen dagegen abgelehnt. Beschränkungen dieser Art
finden sich in einer Anzahl kantonaler Rechte und ent-

springen der Besorgnis, dass bei völlig freier Möglich-
keit der Schenkungen und Vergabungen an die so-
genannte tote Hand (Stiftungen, Gemeinden, Klöster)
eine volkswirtschaftlich bedauerliche Verminderung des
im bürgerlichen Verkehre stehenden Vermögens ein-
treten könnte. Diese Gefahr kann für einzelne Landes-

gegenden sehr wohl bestehen, und deshalb soll den
kantonalen Behörden nicht verwehrt werden, solche

Zuwendungen zu kontrollieren und nötigenfalls zu ver-
hindern. Zum mindesten erscheint in bezug auf den

Erwerb von Liegenschaften ein solcher Vorbehalt als
wohl begründet."

Wie' man sieht, hatte man ursprünglich mit der
Einschränkung der Erwerbsfähigkeit der „toten Hand"
noch weiter gehen wollen, als der Entwurf des Bundes-
rates ging. Darüber und zugleich über die Motive,
welche in der Folge zur Streichung des Artikels 63 des

Entwurfes und überhaupt zum Fallenlassen solcher ein-
schränkender Bestimmungen geführt haben, wird man
durch die nachfolgenden Ausführungen des Referenten
der nationalrätlichen Kommission, zugleich des Autors
des Entwurfes, Herrn Professor Huber in der Sitzung
des Nationalrates vom 7. Juni 1905 unterrichtet (steno-
graphisches Bulletin) :

„In bezug auf die Rechtsfähigkeit ist ein Punkt
besonders noch zu berühren, nämlich die Beschränkung
der toten Hand, die Erwerbsfähigkeit der juristischen
Person, der sogenannten toten Hand, main morte, im
Verkehr, namentlich die Beschränkung betreffend Er-
werb aus Schenkungen und letztwilligen Verfügungen.
In dieser Hinsicht stellt eine Reihe von kantonale«;
Rechten einzelne einschränkende Bestimmungen auf, und
es fanden dieselben in den ersten Entwürfen insoweit
Anerkennung, als noch im Entwurf von 1900 vor-
geschlagen war, es soll den Kantonen gestattet sein,
für den Erwerb von Liegenschaften und für mobile Zu-
Wendungen über den Betrag von Fr. 1000.— hinaus!
den juristischen Personen eine behördliche Autorisation
vorzuschreiben. Die Beratungen der Zivilrechtskommis-
sion haben dazu geführt, dass man diese Einschränkun-

gen in bezug auf mobile Zuwendungen beseitigte. Stehen



21

blieb nur die Einschränkung in bezug auf den Erwerb
von Liegenschaften. Allein auch diese Beschränkung hat
dann bei einer nähern Prüfung der Verhältnisse durch
unsere Kommission sich als ein Ausfluss öffentlichen
Rechtes erwiesen, der bei richtiger Betrachtung eigent-
lieh hier gar nicht erwähnt zu werden braucht, und so
ist die Kommission dazu gekommen, Ihnen zu bean-
tragen, den Artikel 63 überhaupt zu streichen. Die
Streichung dieses Artikels erfolgt also in der Annahme,
dass gemäss Artikel 69 (nunmehr der oben zitierte Ar-
tikel 59 des geltenden Gesetzes. Der Verf.), der das
öffentliche Recht insbesondere betreffend kirchliche
Körperschaften und Anstalten vorbehält, solche Ein-
schränkungen überall aufgestellt werden und in Geltung
bleiben können, wo dieses in einzelnen Landesgegen-
den als wünschenswert betrachtet wird. Nun hat
man allerdings die Frage aufgeworfen, ob denn solche
Beschränkungen wirklich öffentlich-rechtlicher Natur seien.
Man kann sie sich als Bestandteil sowohl des Privat-
rechtes, wie des öffentlichen Rechtes denken. Tatsäch-
lieh kommen solche Beschränkungen zum Teil in den
Kantonsverfassungen vor (frühere Verfassung von Schwyz,
Obwalden, Nidwaiden), oder sie kommen auch vor in
der Zivilgesetzgebung, oder es wird auf dem Verordnungs-
wege da und dort das! eine und andere vorgeschrieben!.
Allein, auch wenn die Behandlung als öffentliches Recht
auch nicht allgemein vorliegt, so muss man sich doch
bei näherer Prüfung sägen, dass solche Beschränkungen
in Wirklichkeit aus dem öffentlichen Recht abgeleitet
werden. Man will mit ihnen gewissen Gefahren vor-
beugen, die eine Ueberhandnahme der Rechte der toten
Hand für eine Landesgegend unter Umständen in sich
schliessen kann ; aus diesem Grunde also, aus einer
Ueberlegung, die das öffentliche Recht betrifft, gelangt
man dazu, eine gewisse Beschränkung der Erwerbs-
fähigkeit der toten Hand aufzustellen. Ist das richtig,
so gehört eine solche Bestimmung nicht in das Zivil-
recht, sondern sie bleibt den Kantonen als öffentliches
Recht vorbehalten."

Der Nationalrat ist, ohne dass Widerspruch erfolgt
wäre, diesem Wege der Kommission gefolgt. Und ein
Gleiches geschah im Ständerat. Immerhin äusserte hier
der Referent der Kommission, Hoffmann, Zweifel da-
rüber, ob die in Rede stehenden kantonalrechtlichen
Bestimmungen mit Recht als Ausfluss und Bestandteil
des öffentlichen Rechtes betrachtet werden könnten,
da sie ihrer Wirkung nach eben doch eine Einschränkung
der „privatrechtlichen Rechtsfähigkeit" bedeuten. Mehr
interessieren mag, was der (freisinnige) Referent, Herr
Hoffmann, zur Sache sielbst im Vorbeigehen bemerkte.
„Ich persönlich," so führte er aus, „halte dafür, dass
sich diese Beschränkungen überhaupt überlebt haben;
sie mochten in frühern Jahrhunderten noch ihre Be-
deutung haben, wo wirklich der Kampf gegen eine
überstarke tote Hand Bedürfnis wär. Aber dieser Kampf
kann in den modernen Zeitläuften auf einem andern
Boden und ich möchte sagen, mit weniger kleinlichen,
Mitteln ausgefochten werden. Ich verweise überdies
darauf, dass die meisten Kantone ohne solche Ein-
schränkungen ganz wohl auskommen."

Das Verhältnis mit der Erwerbsfähigkeit der „toten
liand" ist demnach unter der Herrschaft des schweize-

rischen Zivilgesetzbuches so': Es selbst anerkennt diese

Erwerbsfähigkeit und stellt von sich aus einschränkende

Bestimmungen nicht auf, stellt es aber den Kantonen

frei, das für ihr Gebiet zu tun, so zwar, dass nicht

nur schon bestehende solchartige Bestimmungen fort-
bestehen, sondern auch solche neu erlassen werden

können.
Wir machen aufmerksam, dass der ursprüngliche

Entwurf des Bundesrates für die Erwerbsfähigkeit der

juristischen Personen günstiger gewesen wäre, als das

Gesetz, so wie es nun in Kraft steht. Indem dieses,

abweichend vom Entwürfe des Bundesrates, eine aus-

drückliche Ermächtigung der Kantone zur Aufstellung
von einschränkenden Bestimmungen nicht enthält, gibt
es den Kantonen nach dieser Hinsicht unbeschränkte

Bewegungsfreiheit; so ist das Gesetz auf Grund der
unzweideutigen Erklärungen, die abgegeben worden sind,

zu verstehen. Nach dem Entwürfe aber würde sich die

Befugnis der Kantone zur Aufstellung von solchen Be-

Stimmungen auf den Erwerb von Liegenschaften
beschränkt haben, so dass im übrigen die Erwerbs-

fähigkeit der „toten Hand" von Bundesrechtes wegen
gewährleistet gewesen wäre. So möchte -man wenigstens
geneigt sein, per argumentum e contrario zu schliessen.

Indessen ist das immerhin nicht ganz sicher, nachdem,
wie man sieht, in der Folge die Auffassung hervortrat,,
dass solche Ausnahmebestimmungen gegenüber der „to-
ten Hand" eigentlich als Ausfluss des öffentlichen
Rechtes der Kantone zu betrachten seien, welchem der
Zivilrechtsgesetzgeber, auch von Bundes wegen, so wie
so nichts anhaben könne und wolle.

Diese Erwägung mag mitbestimmend gewesen sein,
wenn die reformatio in peiu^, welche der bundesrät-
liehe Entwurf in der Folge erfahren hat, nicht bean-
standet worden ist. Und anderes dazu.

Einschränkende Bestimmungen, wie sie in Rede
stehen, sind im Laufe der Zeiten namentlich gegenüber
klösterlichen Korporationen aufgestellt worden und
so kommt es, dass sie heute noch mehrteils gerade in
katholischen Kantonen in Geltung stehen. In Nidwaldeft
beispielsweise ist es „verboten, in Klöster zu erben".
Gegenüber dem Frauenkloster Rickenbach wurde bei
der Gründung das Verbot der Erwerbung von Liegen-
Schäften als lex specialis, als Bedingung der Zulassung
der Niederlassung, aufgestellt.

Vielen Lesern der „Kirchen-Zeitung" werden die
nachstehenden Bestimmungen bekannt sein, die im
bürgerlichen Gesetzbuche des Kantons Luzern (vom
Jahre 1838) enthalten sind und heute noch in Geltung
stehen :

§ 450: „An eine Ewigkeit oder in tote Hand dürfen keine lie-
genden Güter vermacht werden.

§ 451 : „Alle Vermächtnisse zu Guhsten der Kirche und geist-
licher Zwecke sollen dem Kieinen Rate (nun Regierungsrat) zur
Bestätigung vorgelegt werden, welcher je nach Umständen diese
Bestätigung erteilt, das Vermächtnis ermässiget, oder die Bestä-
tigung verweigert. Solche Vermächtnisse dürfen nicht eher ausge-
richtet werden, bis sie diese Bestätigung erhalten haben. Vermächt-
nisse, welche den zehnien Teil des Vermögens des Erblassers über-
steigen, können keinenfalls die Bestätigung erhalten."
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Es ist bekannt, dass schon vor längerer Zeit dem
luzernerischen Grossen Rate der Vorschlag zur Korrek-
tur dieser Gesetzesbestimmungen zugegangen war. Die

Angelegenheit blieb ruhen, wohl hauptsächlich, weil
man der Meinung war, dass sie ihre durchgreifende
Regelung durch das schweizerische Zivilgesetzbuch er-
halten werde. Nachdem nun nach wie vor die Kantone
auf diesem Gebiete selbständig bleiben, wird der An-
lass des kantonalen Einführungsgesetzes der gegebene
Anlass sein, solche unfreiheitliche !und — um der Aus-
drucksweise des Herrn Ständerat Hoffmann zu folgen —

„kleinliche" Ausnahmebestimmungen zeitgemäss in die
Schranken zu weisen oder damit ganz aufzuräumen.
Für den Kanton Luzerri ist das ein praktisch nicht

unwichtiger und durchaus berechtigter Punkt des staats-
kirchlichen Refortnprogramrnes.

Kleine Kasuistik.
LITURGISCHES. Jüngst warf eine theol. Zeit-

schrift im Anschluss an die Neuausgabe der Choral-
bûcher und das Pontificale die Frage auf: ob das

Benedictas des Messgesangchors nicht sofort
an das San et us sich a n s c h 1 i e s s e n also vor
der Wandlung rezitiert werden sollte? Es wurden
manche probable Gründe dafür vorgebracht. Da sich

aber, gestützt auf liturgische Bücher, auch Gegengründe
anführen lassen, bleibt man jedenfalls am besten bei
der jetzigen Uebung, das Benedictas nach der Wand-
lung zu singen. Die Freunde des Benedictusvortrages

vor der Wandlung schlagen dann nach der Wandlung
ein freies sakramentales lateinisches Lied vor. Jeden-

falls könnte die Antizipation des Benedictus nur für
den Choral gelten, da längere polyphone oder orchestrale

Kompositionen dann immer mit dem hochhl. Augenblick
der Wandlung zusammenfielen. — PASTORELLLES.
Sonntägl. Messpflicht. Es gehört zur Hauptauf-
gäbe des Pfarrers und des Predigers, die Sonntags-

pflicht zu verkünden, auch in ihrer Begründetheit, Tiefe,
Schönheit und Strenge darzulegen. Sehr wichtig ist es,

Lebensgewohnheiten zu pflanzen: keinen Sonntag
ohne eine Me äse — keinen Sonn -und Feier-
tag ohne den Besuch bei Jesus im ho c h-
heiligen Opfer. Die Festprediger sollten dieses

Son.ntagsopf er, diese So n n tags treu e, diese

Sonntags pflicht ab und zu an den Hochfesten
als applicatio ihrer Weihnachts-, Oster- oder Pfingst-

gedanken mit tieferer Begründung und Wärme in weite
Scharen des Volkes werfen. Diese weiten Scharen sind

an solchen Tagen da. Nicht Wolkenflüge, lederne

Gelahrtheit und Allgemeinplätze gehören in die Fest-

predigten, sbndern auch ooncreta practica, freilich im

Vollicht der Festgedanken. Andererseits ist aber auch

zu betonen, wie wichtig es! ist, dass man die Katho-

liken dazu erzieht, in schwierigem Fällen auch selbst-

ständig sich ein Gewissen zu bilden. Man

verstehe mich recht. Es ist immer fatal, wenn mit
zweifelhaftem Gewissen darauflos gehandelt wird. Besser

ist es : es entscheide sich jemand in einem schwierigen

Falle subjektiv mit formiertem Gewissen vielleicht in
einer etwas weitgehenderen Weise auf die Freiheits-
s'eite, als dass er blind im! Zweifel darauflos handelt,
aus dunkelm Drang, aus Menschenfurcht, aus sittlichem
Wankelmut. Man slollte in Predigt und Christenlehre
hie und da etwas' über Gewissensbildung aufklären und
dafür erziehen. Wer Schreibt darüber in die
„Kirchen- Zeitung" Für heute ein Sonntags-
kasus. Ein Arbeiter geht regelmässig in die
Sonntagsmesse. Ich setze das voraus. Es ist ;ihrn

diese Pflichtübung zur Lebensgewohnheit geworden. Aber
er hat einen besöndern Drang, auch einmal — oder in
längeren Zwischenpausen — das Hochgebirge zu sehen,
ins Herz der Hochlandschaft einzudringen, — aus ästhe-
tischen; Bedürfnisse, aus Begeisterung für sein Vater-
land, sogar aus religiösen Motiven, da ihn die Hoch-
natur nach seiner edelsten Seite zu ergreifen pflegt.
Nun gestatten ihm Fabrikarbeit und Ortslage nur, am

Sonntag dies zu tun und, von seiner Ortslage aus, nur
unter Preisgabe der. Sonntagsmesse. Da er sonst regel-
rnässig seine Sonntagspflicht übt, glaubt er, ein ganz
seltenes Mal, z. B. einmal, zweimal unter vier bis fünf
Jahren entschuldige ihn die pia mater ecclesia, und er
fühlt sich schuldlos. Was ist darauf zu sagen?
1. Jedenfalls ist unter solchen Umständen, bei sonst
treuer Sonntagsgewohnheit, im seltenen Falle eine oon-
scientia recta subiective certa leicht denkbar. Es ist
anzunehmen, dass er die volle, gerechtfertigte Ueber-

zeugung sich bilden kann, er handle ohne schwere
Schuld. 2. W i,e s t e 111 s i c h d i e S a c h e o b j ek -

tiv? Ist die Entschuldigung genügend? Alte Moralisten,
geben unter anderem ein lucrum extraordinarium rarum
als Entschuldigungsgrund an. Nun scheint es aber doch,
dass eine Hochalpenfahrt eines stets in dumpfen Sälen

tätigen Fabrikarbeiters, der keinen systematischen Sonn-

tagssport treibt, in einem ausserordentlichen Falle ein

ausserordentlicher Gewinn für Gesundheit, Seele, Gemüt,

Bildung sein kann, und das Gewicht einer causa me-

dioeriter gravis überwiegt. Wohlverstanden: pro casu

extraordinario raro — im ausserordentlichen, seltenen

Falle. Nur so gewinnt die Entschuldigung ihren Eigen-
wert. Keineswegs ist von schwerer Schuld der leicht-
sinnige Sonntagssportler frei, der die heilige Messe

versäumt. Die Antwort gilt ebenso: ante factum ----- et

post factum. Ich! denke den Fall: der Arbeiter frägt ge-
legentlich bei einer Beicht über diese Sache. — Viel-
leicht gibt dieser Kasus zul einer Diskussion Anlass

über Begleitfragen. Das! übermässige Sportwesen wächst
allmählich zu einer ständigen Jahresgefahr für den

Sonntagsgottesdienst an. — Selbstverständlich wird der
Klerus dahin wirken, dass vor allem Bergfahrten mit
Messgelegenheit unternommen werden. Er wird dies-

bezüglich die Gewissen wecken, die Lebensgewohnheit
der Sonntagspflicht pflanzen. — Früh- und Spätmess-

gelegenheiten an Alpenzentren — auch in der Nähe

der Wintersportplätze — sind ebenfalls ins Auge zu

fassen. Auch Stellungnahmen gegen Uebersport sind

am Platze. Vielleicht lassen sich noch andere Stimmen

zur Sache vernehmen. Das Thema hat noch andere

ernste Seiten.
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Die katholischen Zeitungen
sollten die Mess- und Gottesdienstgelegenheiten in der
Nähe massenhaft besuchter Sportplätze in ihren kirch-
liehen Anzeigen gelegentlich veröffentlichen, beziehungs-
weise die Pfarrämter oder Rectores ecclesiae dies veran-
lassen, — aber selbstverständlich nicht als Sportreklame.
Gegen den Uebers'port aufzutreten, wird da und dort
zur Pflicht. Aber es (ist auch Pflicht, Gelegenheit zur
Pflichterfüllung zu bieten und zu v e r k ii n d e n'.

Es: kann so manches Böse verhindert und manches Gute

gepflanzt werden. Die Voraussetzung, dass alle Sport-
freunde Verächter der Sonntagspflicht seien, ist falsch.

Homiletisches.
Iii. Sonntag nach Epiphanie.

G?s/ (/er Ae/Ag/v/ A«///(7/e u/zof 3. So«/z/ßg «uzA £'/?z/z/za/zz'<?.

Heute Fest der heiligen Familie. Wie eine Nach-
Weihnacht. Noch einmal zur Krippe! Der Sonntag aber,
der einfällt, ist im Leben Jesu schon weiter fort-
geschritten. Aber auch er bietet Züge zum Familien-
gedahk'en, zur heiligen Familienfeier. Versuchen wir alles
in ein Bild zu faslsen.

Was predigt uns der heutige Tag? Er
predigt uns

/. Po« Am w/ze/wssAzAm U/c/7 (Ar AA/nAA.

Ein eigenes: Fest der heiligen Familie. Ein eigener
stiller Verein. Das alles will uns sagen: die christliche
Familie ist das Erste, das Notwendigste. Blicket rück-
wärts, vorwärts, a) Eines der ersten Gottes werke
ist die Familie masculum et feminam creavit illos.
Eines der ersten Gottesworte : Crescite et multiplicamini
et subiieite vobis terrain. (Genesis.) aa) Gott be-
gründet und heiligt die Fortpflanzungst-
güter in der Familie, nur in der Familie. Flier
soll das junge Menschenkind geborgen sein. Paulus sagt
darum im Hebräerbrief: Mulier salvabitur per filionum
generationem — das' Weib wird seine Seele retten
durch den Kindersegen und die Kindersorgen. Welch
ein Trost für alle Mühen, Schmerzen und Sorgen der
Mütter! Welch ein ernstes Wort, die heiligen Ziele
und Zwecke der Ehe rein zu bewahren! Welch eine
apostolische Verurteilung einer Sünde, die nur die Lust
will, —- die Last, die Pflicht der Ehe aber ablehnt!
bb) Gott birgt auch die Güter der Kultur
und des echten Fortschrittes in der Familie.
Zur ersten Familie sagt er: Unterwerfet euch die Erde
Und herrschet über sie! — als wollte er sagen: aller
edelste Kulturfortschritt, alle neuen Errungenschaften
haben und bringen nur Segen, wenn die Familien des
Landes brav, rein, religiös bleiben. Das ist Urzelle, Ur-
kraft, Urbedingung allen echten Fortschrittes. Wie falsch,
wie erbärmlich eine gewisse moderne Emanzipation von
der Familie. Diese Emanzipation, diese freie Liebe, wie
sie gewisse moderne Romane predigen, ist nicht bloss
eine Religionsfeindin, sondern auch eine Kulturfeindin.
— b) Die heilige Familie und die christliche Familie
ist das Werk des Neuen Testamentes. Gott gründet

die Familie von Nazareth. Er erwählt Maria. Er führt

durch einen Engel Maria vollends Josef zu und zer-

streut Furcht und Bedenken des Josef. (Matth. 1, 18—25.)

In diese Familie wird Jesus hineingeboren. In dieser

Familie lebt er dreissig Jahre. Die stillen dreissig Jahre

sind eine Weltpredigt, die in alle Lande zieht: in der

Familie, in der Familie inuss meine Religion,
muss das „Christentum grundgelegt werden.
Der Familie übergibt darum die Kirche wieder die ge-

tauften Kinder. Ehe und Familie leitet sie mit heiligen

Gesetzen und Satzungen, die auch in dieser Zeit wieder

vorgelesen und erklärt wurden. — c) Die erste

göttliche Wundertat vollbringt Jesus bei der Familien-

gründung in Kana. Er kommt vom Himmel (Tauf-

Offenbarung: Sohn Gottes), ist von dieser Erde (Mensch-

heit: Stanimregister des Lukas nach Taufe), ist über

der Hölle (Versuchung) und zieht in die Familie, noch

bevor seine Stunde zu Jerusalem gekommen: Facta

loquuntur — Tatsachen sprechen für die Familie.

Und Jesus ruht nicht, bis Ehegründung, Ehe und Fa-

milie. zum Sakrament erhoben sind, in einem gewissen

Sinne zu einem fortlebenden Sakramente. Hier nenne

der Prediger bloss diese Tatsache. Vorteilhaft wäre,
nach einer derartigen Predigt zwei andere zu halten:
über Sakramentscharakter der Ehe und Unauflöslichkeit
der Ehe, in beweisender Form.)

Der heutige Tag predigt uns aber auch

//. Po/« A/zw/A/ze« Gm/ (Ar Aom/A'o.

Im heutigen Kirchengebete heisst es: Domine Jesu
Christe qui Mariae et Joseph subditus, domesticam vi-
tarn inetfabilibus virtutibus consecrasti. Das ist Vorbild-
lieh für uns. Das Gebet fährt fort: Fac nos utriusque
auxilio (Matth, et Joh.) Familiae tuae exemplis in-
strui. — Aus der unbeschreiblich schönen Fülle nur
wenige Gedanken.

a) Religiöse Demut der Familie, aa) Maria
unterwirft sich freudig den tiefsten, unbegreiflichsten
Geheimnissen: ecce anoilla Domini. Dafür erntet sie
unermesslichen Segen: Mutter und Jungfrau! Beata,,
quia credidisti. (Elisabeth.) Der Tief gl aube einer
einzigen Seele, ohne Aufdringlichkeit und grosse Cha-
rakterfehler, der etwas von der Charakterharmonie der
Gottesmutter hat, kann unermesslichen Segen in einer
Familie stiften. — bb) Die heilige Familie unterwirft
sich den auffälligsten, fast unbegreiflichen Schicksals-
schlagen Sohn Davids ohne Herberge in der Davids-
stadt — Gottessohn muss vor Herodes fliehen, kann
wegen Archelaus später nicht in seine m Bethlehem
weilen u.s.f. —: stille, tiefe religiöse Demut! Vor-
b i 1 d : das heutige Sonntagsevangelium ergänzt das
Bild. Der heidnische Hauptmann von Kapharnauin,
der demütige Wahrheitssucher, sendet eine jüdische
Gesandtschaft zu Jesu (vergl. Parallelbericht bei Luk.),
spricht zu Jesu: Du bist der Oberkommandant des
Himmels und der Erde. Sprich e i n Wort, und mein
Knecht wird gesund. Mir, dem Offizier zweiten Ranges,
gehorcht jeder Soldat, wenn ich einen Befehl nach
Unten gebe. Dir, Jeslus, gehorcht das Weltall, dir ge-
horchen alle Naturgesetze. Sprich nur ein Wort. Be-
field! und in der Ferne wird mein Knecht gesund.
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Ich bin nicht würdig, dass du eingehst in mein Haus.

Religiöse Männerdemut, religiöse Glaubensbereitwillig-
keit der Familienväter, der Männer — über die Jesüs

frohlockt (vergl. Evangelium). — Anwendung auf

Unterwerfung der Männer unter Glaubend- und Kirchen-
gesetze wegen des Oberkommandos Jesu Christi.

b) Sittliche Kinder — Söhne — Töchter.
Demut in der Familie. Ihr habt es gehört, es hat in
der heutigen Oration geheissen: Jesus, du hast — Ma-
ria und Josef Untertan — dein häusliches Leben
mit unaussprechlichen Tugenden geschmückt. — Was
ist Grundlage, Erstes, Hauptsache, ohne das alle an-
dem häuslichen Tugenden in der Luft hängen? Das
Untertan Sein, der Gehorsam. Der Gphorsam,
die Rücksichtnahme, die allseitige Rücksichtnahme des

12jährigen, 16jährigen, 20jährigen, 30jährigen Jeslus in
Nazareth! Wo der höhere Beruf und der Wille des

Vaters im Himmel rief, ging Jesus weise und stark
seine eigenen Wege, unter lieblichster Aufklärung an
die Eltern (Zurückbleiben im Tempel u. s. f.). — An-
Wendung auf Gehorsam, Rücksichtnahme auch im reifern
Alter, — mit 16 Jahren nicht vom Gebote Gottes frei,
— in schwierigem Fällen edle Verhandlung mit den

Eltern, — Berufsfragen und eigene heilige Rechte u. s. f.

c) Edle Rücksichtnahme auch auf An-
gestellte, Dienstboten. Herrliches Vorbild. Was
führte den Hauptmann im heutigen Sonntagsevangelium
zu Jesus, zur Religion, zum Vollglück? Seine Humanität

gegen seinen Knecht, gegen seinen heidnischen
Sklaven, den er vielleicht um Geld gekauft. Wunder-
bares Vorbild. Nur da echte Religion, wo Verständnis,
Liebe, Rücksicht, soziales Verständnis für Mitmenschen.
DieS ist auch der Weg zur Religion. — Konkrete An-

wendung auf Knecht, Magd, Angestellte, — Waisenkind,
Ackerbub u. s. f. Vergleiche das treffliche Werklein von
Dr. Xaver Schmid: „Enquête über Dienstbotenwesen jn
Zürich": Schlussworte

Schluss: Jesus cum ineffabilibus domesticae vitae vir-
tutibus. Beispiel und Erzieher. Auf, zu ihm, ihr Familien!

//. ßß/ ß&s&ß Tßo-

(Festepistel, zugleich Epistel des fünften Sonntages nach

Epiphanie). £rgß7zz«ngs£>rmr/ ,S. -7/2 voll ausgeführt.

Aphorismen
von Bischof P. Anastasius Hartmann O. C.

Wie sehr wird .man mit Schmerz erfüllt, wenn man

täglich sehen muss, wie die Heidenmissionen vergessen
und vernachlässigt werden, während so oft grosse Sum-

men verschwendet oder auch' — um nicht einmal von
den Eitelkeiten der Welt zu reden — zu frommen'
Zwecken verg-abt werden, die aber der Religion und
namentlich dem Heile der Seelen wenig oder nichts
nützen. Welche Geldmassen werden für Kirchen aus; Stein
(und kostbare Geräte ausgeworfen, und für die lebendigen
Tempel Gottes, für die mit Christi Blut erlösten Seelen
und für die Evangelisierung der Heiden verschliessen
sich die Hände. Will man jenes tun, so soll man dieses

nicht unterlassen. Für einen einzigen Altar wird oft eine
Summe aufgewendet, welche genügen würde, in den
Heidenländern ein Waisenhaus für 200 bis 300 Kinder
zu bauen. Durch solche Hintansetzung unseres Missions-
wesens gehen jährlich in einer einzigen Mission viele
hundert Kinder einer christlichen Erziehung verlustig
toder fallen als Beute in die Hände der Protestanten.
Nur aus dem Grunde liegen in den Missionen so-

grosse Gebiete noch unbebaut, weil die Geldmittel ab-

gehen.
Es ist dringend notwendig, dass ein neues Denken,

und Fühlen in Klerus' und Volk gegen die Missionen
entfacht werde; esi würde das zu ihrem eigenen zeit-
liehen und ewigen Segen gereichen. P. A.

Aus der Gesetzgebung der Kirche.
Durch Reskript vom! 18. Mai 1907 verlieh Papst

Pius X. einen Ablass von sieben Jahren und sieben

Quadragenen allen jenen, welche die heilige Hostie bei
der heiligen Wandlung oder dem Segen oder der feier-
liehen Aussetzung in Glaube, Andacht und Liebe an-
schauen und dabei die Worte sprechen: „Mein Herr
und mein Gott, ich bete dich an!" Auch der zelebrie-
rende Priester kann dieser Ablässe teilhaftig werden,
und es verstösst in keiner Weise gegen irgend ein

kirchliches Gebot, diese genannten frommen Anrufungen
während der liturgischen Handlung zwischen Wandlung
und Kommunion still für sich auszusprechen. Aus dieser
Ablassverleihung geht auch von neuem hervor, dass es
in keiner Weise dem Geiste der Kirche und der von
ihr gewollten Frömmigkeit entspricht, wenn die Gläubi-
gen bei der heiligen Wandlung ihr Haupt so tief ver-
neigen, dass sie die heilige Hostie nicht sehen können.
Auch soll der Priester sich bemühen, die heilige Hostie
slo weit empor zu heben, dass sie von den Gläubigen,
leicht erblickt werden kann. Der Zweck dieser Empor-
hebutig der heiligen Gestalten ist, wie die Rubriken aus-
drücklich bemerken, die Anbetung derselben durch das

Volk. Elevât in altum Hostiam et intends in earn
ooulis populo reverenter ostendit adorandam.

Kirchen-Chronik.
Zßzmv,. Leichenverbrennung. Um Mitte De-

zember hielt der Feuerbestattungsverein Luzern seine

Jahresversammlung ab. An derselben machte der Präsi-
dent, Herr Forstinspektor Burri, die Mitteilung, dass

nächstens in Luzern an die Errichtung eines Kremato-
riums geschritten werden könne. Zu den hiefür von
dem verstorbenen Dr. Steiger testierten 20,000 Franken
stehen noch weitere 20,000 in Aussicht; drei städtische
Baumeister hätten die unentgeltliche Herstellung des

Mauerwerkes übernommen; es handle sich zunächst da-
rum, von der Stadt einen geeigneten Platz zu erlangen.
Die Zahl der Vereinsmitglieder wurde auf 470 angegeben
und eine lebhafte Propaganda für die Anwerbung neuer
Freunde befürwortet.
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Angesichts dieser Bestrebungen veranstaltete auch

die Gesellschaft für christliche Kultur auf Montag den
21. Dezember 1908 eine Versammlung, auf welcher Prof.

Meyenberg die Leichenverbrennung vom theolo-
g i s c h e n, Dr. Alois W a 1 d i s vom weltlich-
legalen Standpunkte aus beleuchtete. Der erstere

zeigte, dass die Beerdigung, wohl nicht ohne Anlehnung
an das Wort Gottes: „Zur Erde sollst du wiederkehren,
von der du genommen bist", die ordentliche Bestattungs-
weise des alttestamentlichen Bundesvolkes und seiner
Nachbaren war, dass die Evangelien, wie auch der hei-

lige Paulus, die Symbolik der Beerdigung hervorheben
— der Menschenleib ist das Samenkorn, das zu ewigein
Leben aus dem Grabe hervorspriesst —, dass die kirch-
liehe Liturgie, den Gedanken festhaltend, seit Jahrhun-
derten ihren eigenen RituS für die Bestattung heraus-
gebildet hat und angesichts der Tendenzen, welche die
Freunde der Feuerbestattung mit derselben verbinden,
und der schwachen Gründe, auf welche sich dieselben
stützen, von ihrer bisherigen Praxis abzugehen nicht
für gut befunden, vielmehr ein ausdrückliches Verbot
der Leichenverbrennung mit Androhung geistlicher Stra-
fen erlassen hat. Dr. Waldis wies an Hand der Bundes-
und der kantonalen Gesetzgebung nach, dass die Leichen-
bestattung durch das Recht des Bundes nicht aus-
geschlossen, wohl aber dem kantonalen Rechte über-
wiesen wird. Die luzernerische Regierungsverordnung
über das Beerdigungsweseu, erlassen in Kraft des § 8

des Gesetzes über die öffentliche Gesundheitspflege,
sieht in § 9 vor, dass alle Leichen auf öffentlichen Fried-
höfen beerdigt werden müssen. Die Feuerbestattung
dürfte deshalb unter Herrschaft des bestehenden Ge-
setzes nicht als zulässig betrachtet werden. Sollten
einem ablehnenden Entscheide der Regierung gegenüber
die Freunde der Feuerbestattung weitere Schritte tun
wollen, so könnte dies auf dem Wege der Gesetzes-
initiative geschehen. Das Schicksal einer solchen Initia-
tive ist aber bei der Gesinnung der grossen Mehrheit
unseres Volkes sicher vorauszusehen.

Z-Mzc/"«. Die Siegwartgruppe und die Geist-
lichkeit. Unter diesem Titel gibt das „Vaterland" in
Nr. 9 im Anschluss an die gut begründete Interpellation,
Hinnen eine ernste, treffliche Antwort auf das Votum
des Hrn. Dr. L. F. Meyer, der in seinen Ausfällen gegen
die Geistlichkeit die Kulturkampfpauken-Sprache mit dem
„Simplizissimus"-Stil in einer gewissen Ueberrhetorik zu
verbinden suchte. Es wird diese Stimme des „Vaterland"
jedenfalls nicht die letzte aus dem Kreise gebildeter
Laien und des Volkes sein. —- Soviel heute, eben vor
Redaktionsschluss.

Eingelaufene Büchernovitäten.
ZKoz/flu/rgc zDzefgv. Rezeflswnew rfgr zz/iaf Anzze ßzs/wc/z-

u/zgïvz ««ze/nrr IPWze, sottw ÔÉzfeufea/wam" ßroscAä/v« /o/gwi.J
Der Gesc/hc/zhs/razncL Mitteilungen des historischen

Vereins der V Orte Luzern, Uri, Schwyz, Unterwaiden
und Zug. Band LX1I1. Stans 1908. In Kommission
bei Hans von Matt & Co., Buchdruckerei von
Ad. & P. von Matt. — Mit einer Kunstbeilage.

Aus dem Französischen. Achte Auf-

läge. Verlieret also euer Vertrauen nicht, das eine

grosse "Belohnung hat." Hebr. X. 35 — „Was ihr ge-

lernt, empfangen, gehört, das tuet, und der Gott
des 'Friedens wird mit euch sein." Phil. IV. 9. —

Mit kirchlicher Druckgenehmigung. Regensburg 1908.

Verlagsanstalt vorm. G. J. Manz, Buch- und Kunst-

druckerei, A.-G., Miinchen-Regensburg. Preis: brosch.

M ] —; gebunden in Ganzleinen, M. 1.50.
auf alle Tage der Woche über die wich-

tigsten Wahrheiten der Religion und besonders über

das Leiden des allerheiligsten Erlösers. Von dem ehr-

würdigen P. Ludwig von Granada aus dem Prediger-
orden. Auf's neue durchgesehen und herausgegeben

von P. Maurus Ilmberger, O. S. B., Prior der

Benediktiner-Abtei Scheyern. Zweite, verbesserte Auf-

läge. Mit kirchlicher Druckgenehmigung. Regensburg
1909. Verlagsanstalt vorm. G. J. Manz, Buch- u. Kunst-

druckerei, A.-G., Miinchen-Regensburg. Duodez (XVI,
387 Seiten). Preis: broschiert M. 1.50.

A«rzc sysAvrtflf/srAc der Dekrete Ne temere

und Provida vom 2. August 1907 und 18. Januar 1906,

nebst den neuesten Entscheidungen der Konzilskongre-
gation vom 1. (4.) Februar, 30. März und 27. Juli 1908.

(Zum Handgebrauch für die Pfarrer speziell Deutsch-

lands.) Vortrag, gehalten in Karlsberg bei der Kon-
ferenz des Kuralkapitels Frankenthal, v. Georg Wetzel,
Pfarrer in Lammersheim, Pfalz. Separatabdruck aus

der ,.Theologisch-praktischen Monatsschrift". Mit ober-
hirtlicher Genehmigung. Passau 1908. Buchdruckerei
lAktien-Gesellschaft Passavia. Preis: 50 Pfg.

ZTß/vr« ro« //ßßrf^-zWazzcfß'. Die Persönlichkeit und ihr
Dichterwerk, von Eduard Korrodi. Münster i. W.
Verlag der Alphonsus-Buchhandlung (A. Ostendorff).
1909. Preis: gebunden M. 2.50.

Zeitschriften-Rundschau
folgt zu einem Teil in andernächster Nummer. Dies auf Anfragen.
Die einzelnen Hefte werden von Zeit zu Zeit immer in der Novi-
tätenschau angezeigt.

Briefkasten der Redaktion.
N e u j a Ii r. Wir erwidern hier eine ganze Reihe herzlicher

Neujahrswünsche mit dem Gegenwunsch auf Gottes reichsten Segen.
Leider hindert uns die ständige Arbeitsfülle, alles persönlich zu be-
antworten. F.benso nochmals die besten und dankbaren Neujahrs-
wünsche an Mitarbeiter und Leser.

Kirchenamtlicher Anzeiger
für die Diözese Basel.

Hilfe für Süd-Italien.
Gütige Gaben an Geld für das so schrecklich heimgesuchte

Süd-Italien nimmt entgegen D/e ft/sr7?o///r7re /<n«z/«'.

Bei der bischöflichen Kanzlei sind ferner eingegangen:
1. Für Bistumsbedürfnisse: Boécourt Fr. 10, Tägerig 40, Bassecourt

26, Damvant 6.60, Montier 10, Egolzwil 14.30, Basadingen 11,
Fontenais 9.10, Bure 5.90, Liesberg 20.50, Montsevelier 14, Lajoux
11.44, Horw 30, Grossdietwil 30.20, Porrentruy 50, Boncourt 27.
Damphreux 5, Delémont 129.35, Movelier 10, Courfaivre 10.50,
Develier 7.75, Courroux 10, Ungenannt 20, Saulcy 5.15, Baar 64,
Risch 70, Ettingeri 20, Munipf 7, Deitingen 10.60, Oberkirch (Luz.j
13, Porrentruy (Nachtrag) 8, Alle 10.25, Alienwinden 6, Biinzen
5, Ramsen 10, Les Pommerats 12.10, Astiel 5.20, Bettlach 10.

2. Für Kirchen in der Diaspora: Brislach Fr. 15, Deitingen 5,
Schiipfheim 51.

3. Für das hl. Land: Rickenbach Fr. (Thurg.)55, Boécourt 9, Courcha-
poix 5.40, Tägerig 25, Ettiswil 18, Bassecourt 24, Damvant 3.50,
Moutier 5, Egolzwil 10.40, Fontenais 5.25, Bure 14.30, Montse-
velier 13, Pfyn 25, Schönholzersweilen 9, Grossdietwil 23.20,
Porrentruy 50, Boncourt 32, Buix 25, Stetten 7, Damphreux 6,
Laufen-Zwingen 47 55. Liesberg 22, Delémont 50, Movelier 8.25,
Roggenburg 7.70, Co irfaivre 9.55, Develier 7.85, Courroux 6.50,
Rothenburg 55, Knutwil 27, Ehingen 9, Deitingen 5.50, Porren-
truy (Nachtrag) 4, Alle 8.35, Bressaucourt 3.75, Biinzen 5, Klingen-
zell 5.40, Leutmerken 5, Ramsen 10, Les Pommerats 7.70, Soubey
8.85, Neuenhof 20, Asuel 6.45.
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Die bischöfl. Kanzlei,

Ganzjährige Inserate. lOCts,
Halb „

• : 12 „
Beziehungsweise 20mal.

Die Königlieh Bayerische Hofglasmalerei
F. X. Zettler, München

Weltbekanntes Kunstinstitut übernimmt Entwürfe und Ausführung
von kirchlichen und profanen

—Glasgemälden ^ -
durch ihre Schweizerische Filiale in Winterthur C.

Filialleiter : Max Meyner, Glasmaler.

EcbtB BiBnenwachs-Altarkerzen
gestempelt, garantiert reine Qualität

empfiehlt gütiger Abnahme

Rud. Müller-Schneider
Altstätten (St. Oallen).

Eigene grosse flaturwachsbleiche.
ylusze/cA/iu/j^-en.' Ehrendiplom und goldene Medaillen,
päpstliche Anerkennung und bischöfliche Empfehlungen.

Bescheidene, brave

Haushälterin
tüchtig in Kiiche, Haus- und Garten-

arbeit wünscht
Stelle in ein Pfarrhaus.

Prima Referenzen. Eintritt sofort
oder nach Belieben. Gefl. Offerten
unter Chiffre P 4865 befördert die
Expedition dieses Blattes.

Eine ruhige Person
tüchtig im Kochen, Nähen nnd sämt-
lichon Haus- nnd Gartenarbeiten, mit
besten Zeugnissen, war » Jahre in
geistlichem Hause und 3 Jahre in
einem Seminar, sucht Stelle. Ansprüche
bescheiden.

BODENBELÄGE für KIRCHEN
ausgeführt in den bekannten Afetetec/isr Plates« liefern als

Spezialität in einfachen bis reichsten Mustern

ffC/CaV JWC7T (6 CO.. Bffi.se/.

Referenzen: Kloster Ma riastein, Kirche in Hagenwyl, Egger«-
riedt, Oe»singen, Stein, Säckingen, Glattbrugg

Appenzell, Fischingen, etc. etc.

Schweizerischer Priesterverein

Providentia.
Vor Abschluss einer Lebens-,

Kranken-* Rentenversicherung

Altersversorgung ohne ärztl. Untersuchung
belieben die hochw. Herren Confratres ko-
stenlose und für sie unverbindliche Aus-

kunft einzuholen bei der

Zentrale der „ProiHio" in häufen (An).

4. Für den Peterspfennig: Rickenbach (Thnrg.) Fr. 58, Boécoart 8.35,
Tägerig 30, Bassecourt 27, Damvant 6.50, Moutier 5, Egolzwil
12.50, Fontenais 12.60, Montsevelier 11.50, Orossdietwil 20.20,
Frick 30, Porrentruy 63, Boncourt 17, Dainphreux 4, Liesberg 20,
Delémont 68, Movelier 5.65, Roggenburg 3.50, Courfaivre 9.35,
Develier 7.60, Courroux 6.50, Knutwil 15, Saulcy 10.80, Zug 10,
Risch 60, Allschwil 6.75, Edingen 10, Mumpf 7, Deitingen 8.40,
Alle 9.25, Bressaucourt 16, Allenwinden 7, Bünzerr 5, Klingenzell
9.60, Solothurn (Nachtrag) 21, lttenthal 5, Neuheim 18, Sulz 10,
Walterswil 5, Ramsen 10, Les Poinmerats 7.05, Soubey 5.15.

5. Für die Sklaven-Mission: Rickenbach (Thurg.) Fr. 85, Boécourt 9.75,
Cotirchapoix 5.50, Ettiswil 24, Bassecourt 25, Damvant 4, Moutier
5, Egolzwil 10.40, Fontenais 7.70, Montsevelier 14, Pfyn 30, Mel-
lingen 15, Orossdietwil 29.70, Frick 30, Porrentrny 66, Buix 16,
Boncourt 24, Stetten 6, Damphreux 4, Movelier 7.60, Roggenburg
4.50, Courfaivre 11.90, Develier 6.35, Courroux 6, Rothenburg 70,
Deitingen 11.50, Oberkirch (Luz.) 14, Porrentruy (Nachtrag) 4,
Boncourt (Nachtrag) 0.30, Alle 8.80, Biinzen 5, Bressaucourt 5,
Klingenzell 9, Adligenswil 10 50, Eschenz 29, Burg 3.60, Solo-
thurn 40, Flumenthal 6.60, Sempach 45, Dagmersellen 50, Sins 53,
Fischingen 44.50, Leutmerken 10, Oberriiti 19.50, Neuheim 26,
Beinwii (Aarg.) 50, Oeschgen 14, Werthbiihl 40, Hitzkirch 60,
Sitterdorf 7, Bonfol 6, Sulz 30, Kleinlützel 17.60, Walterswil 27,
Hl. Kreuz (Thurg.) 14.60, Buttisholz 40, Fulenbach 25, Kleinwangen
40, N.-Buchsiten 10, Inwil 60, Courtedoux 5.30, Wuppenau 10,
Dietwil 40, Arbon 20, Hägendorf 2, Reiden 40, Ruswil 100, Muri
82.75, Wohlen 127, Eggenwil 13, Klinten 27, Emmen 72.50, Lu-
them 57 50, Les Pommerats 6, Soubey 5.10, Hägglingen 32,
Neuenhof 19, Escholzmatt 70, Ebikon 59, Asuel 3.85, Baar 100,
Risch 13, Steinhausen 18.50, Sursee 166.30, Bettlach 3.50, Reuss-
biihl 25.

6. Für das Seminar: Boécourt Fr. 9, Courchapoix 7.20, Tägerig 50,
Ettiswil 23, Bassecourt 33, Damvant 6.25, Moutier 10, Egolzwil
12.50, Reinach 8, Fontenais 6.45, Bure 10, Montsevelier 10.50,
Stetten 13, Orossdietwil 20, Porrentruy 72, Boncourt 17.85, Buix
20, Liesberg 16.50, Damphreux 7, Delémont 115, Movelier 11,
Roggenburg 5, Courfaivre 12.50, Develier 9.50, Courroux 13.60,
Hermetswil 20, Saulcy 9.30, Mumpf 10, Deitingen 12, Alle 10.15,
Biinzen 5, Ramsen 10, Les Pommerats 7 30, Soubey 4.50, Asuel
7.50, Bettlach 5. (Gilt als Quittung.)

Solothurn, 11. Januar 1909.

Inländische Mission.
ßj Swï/YÎgtf pro 7908.

Uebertrag laut Nr. 1 : Fr. 114,428.08
Kt. Aargau : Bettwil 50, Brugg 47, Eiken 150, Langnau

80, Muri 530, Obermumpf 60, Stetten 82, Wittnau
(Nachtrag) 4, Wölflinswil 72.70 1,075.70

Kt. Baselstadt „ 1,140.—
Kt. Baselland: Therwil „ 16.30
Kt. Bern : Moutier „ 25.—
Kt. St. Oallen: Jona 50; Maseltrangen a. Pfarrei 50,

b. Ungenannt 50, Miihlrüti 115, Peterzell 20,
Rorschach 150, Thal 253 688.—

Kt. Olarus: Die in vorhergehender Liste erwähnte
Qabe von Fr. 100 ungenannter Herkunft erwies
sich als Qabe aus Näfeis, von H. O. A.

Kt. Luzern: Bero-Miinster, unt. Pfarrei 700, Buchrain,
Oabe 150 von K.S. 13., Flühli 160, Hergiswil 104,
Knutwil 295, Kriens 663.60, Luthern 117, Rothen-
burg 239.60, Schötz 265, Schiipfheim (nebst
mehrerem Silbergeld ausser Kurs) 525.65 „ 3,219 85

Kt. Nidwaiden: bischöfl. Kommissariat, Abschluss „ 111.—
Kt.Schwyz: Kiissnacht, mit Immensee u.Merleschachen „ 400.—
Kt. Solothurn, Stadt Solothurn, Nachtrag „ 32.—
Kt. Tessin : Corzoneso „ 55.—
Kt. Thurgau: Klingenzel! 40, Pelagiberg 77.15 „ 117.15
Kt. Wallis: Fortsetzung der Kollekte un Oberwallis „ —
Kt. Zug: Stadt Zug, Abschluss der Kollekte

6J A «sseron/e/ffi/7c7/e pro 79Ö8.

Uebertrag laut Nr. 1 :

Vergabung; von einem Priester der Diözese St. Oallen,
Nutzniessung vorbehalten „ 2,500.-

55,705,-

Luzern, den 11. Januar 1909.

Fr. 58,205.-

Der Kassier: J. Duret, Propst.

UHF"" /4//e 7« i/or 7<7>o/fonz«7««g-owsg'osf/ir/oöoÄO« oder/v?ze«sffir/e«
ßöcAcr ivmfe// pro/oo/ vo« /?äöer ö- C/e., Luzer/J.

Tarif pr. einspaltige Nonpareille-Zeile oder deren Raum:
Vierteljähr. Inserate*: 15 Cts.
Einzelne „ : 20 „

* Beziehungsweise 13 mal.
Inserate Tarif für Rkklamen: Fr. 1.— pro Zeile.

AufunveränderteWiederholung und grössere Inserate Rabatt
/«seraten-AnnaAras spätestens Z>te«ste<7 morgens.



empfehlen sieb zur Lieferung von $0114 un4
kunstgmeht in ihren eigenen Ateliers gearbeiteten

Paramenten ltnb Jîaljnen
fonuß audj aller frit rf) liefJim

üetaU0n*äfe, Statuen, eppidîen etc.
zu anerkannt billigen Preisen.

HustiUjrttdie ©ataloge unb HnlUHtal'imbmtgen ju IMeitJIen

Cgiite frijönc JHuaiuatjl unterer Hürdjenparatttenf« fraitn
pEf« in tier Bndjvlftunlï-unb $*aramentenf)antilmtfl Räber « ®iö.
in Eujetn beliditigt unb }u l>ri(jtnalprei|en bejogen iverbeit.

ATELIER FÜRCHRISTLICHE KUNST
Steppe & Gilli

Altarbau, Stukkatur und Bildhauerei
ZÜRICH 1, Sonneggstr. 20

ZfmßfrVrA/fsfcA /«/- sf//g-erec/?fe i4usma/«no-g-arizer Af/fc/re«,
soiwr Newan/erf/g-e/j ro« Gemä/den j Re/ioKat/o/iez» ro«
Altären, Kanzeln, Statuen, alten Oelgemälden
®-z>^Mî'z>-rak-® Neuvergoldung etc. ©-rs-^w-rs-^a-®

Benziger & Cie., Einsiedeln

Jedei* Priester
muss heutzutage über seine Stellungnahme zur sozia-
Jen Frage orientiert sein. Nichts wird ihm dabei
bessere Dienste leisten als das neu erschienene Buch

von Dr. W. Slang, Bischof von Fall River, Mass.
Autorisierte Uebersetzung aus dem Englischeh von
R. Amberg. '250 S. H. 5360 F.

Elegant gebunden Fr. 5.50.

Diesen neueston

Petroleum-Heiz
Koch-Ofen

und

wenn er als Heizofen benutzt u. mit
Koohplntte für 3 Töpfe, wenn er als
Kochofen benutzt werten soll, liefere
ich einschliesslich Zier- u Kochplatte
fPJP~ für nur Fr. 27.-- "TH8
oefirüM 3 Jl/cmate £f«f. Banz enorme Helzkraltl
Elnfar.hste Behandlunn I Kein Russ und kein Rauch I

Absolut geruchlos I Geringster PsIroleumverbrauGb\
Angenehm und billig als Kochofen im
Sommer und als Heizofen im Winter.
Der Oien heizt das grösste Zimmer!
Petroleumverbranch nur 3Rappen die
Stunde! Staunen ei. egende Erfindung!

Lieferung direkt an Private! Schreiben Sie sofort an :

Paul Alfred Goebel, Basel, Albanvorstadt 16.

SUrclieiiparamente:
Messgewänder, Stolen, Alben, Cingulnm

Birette, Chorhemden, Ministrantenröcke u.s.w.

sind in schöner Auswahl vorrätig bei

Räber & Cie., Buch- und Kunsthandlung
Franken-Morgartenstrasse

tesserei

Jules Robert,pruntrut
(Berner Jura)

CfagriZncfof im «/aAr«
(Von Vater auf Sohn übertragen)

Spezialität: Kirchen-Glocken
10 Jahr« Garanti«

Metalle erster Qualität
Kunstreiche Arbelt

Billige Preise o Reparaturen
Glockenstühle

Prima Referenzen zu Diensten.

Chauffage des Eglises
Système Drevet A Lebigre 19 rue Lagille Paris.

F'oyers économiques à feu continu, brûlant des suies d# Locomotive
pouBsiers do Coke, poussiers do Charbon maitfr».

Pro/ef« Ztevis firrafw.
Quelques Références
Collégiale St. Nicolas Fribourg (Suisse)
R. P. P. Cordeliers Fribourg
Fglise des Augustins Fribourg
Eglise de Romont (Ct. de Fribou'g)
Fatavayer-le-Lac ; La Tou -de-Trème;
Cugy; Remaufens; Surpierre; Ueitenried;
Assena; Bressnucourt; Cressier; St. Augustin Constance, etc. etc.

F. Balzard, Représentant et Installateur pour la Suisse,
40 Vogesenstrasse, Basel — Bâle.

GEBRUEDER GRASSMAYR
Glockengiesserei w

J Vorarlberg — FELDKIRCH — Oesterreich I
empfehlen sich zur

Emil!! »ol war Etile ob ijtlir Glocta CO

aMehrjährige Garantie für Haltbarkeit, tadellosen Guss und £
vollkommen reine Stimmung. 3

cfl Alte Glocken werden gewendet und neu montiert mit S
leichtem Läntesystem. Glockenstühle von Eichenholz odercra
Schmiedeisen.

SaAns/wjfforta «ismier SAz/j/u«g.

Diejenige Goff ine Ausgabe
die modernen Ansprüchen am besten Rechnung trägt, ist die

Goffine's Handpostille
herausgegeben von P. P. Dröder, Hektor und Schwane.

Gross Quart; 744 Seiten, reich illustriert- Fr. 12.50. Enthält
&. Text und Auslegung aller sonn- und festtäglichen Episteln

und Evangelien, Lebensbeschreibungen der bekannten Heiligen,
mit anschliessendem Unterricht über die gesamte Glaubens-,
Sitten- und Gnadenlehre und über sämtliche Tugenden,
sowie einen Abriss der Kirchengoschichte, die Gebete der gewöhnlichen
Hausandachten, sowie die Ablässe der verbreitetsten Bruderschaf-
ten etc.

Ebenso halten wir,.' stets vorrätig die beliebten und bewährten
Ausgaben von Benziger, Herder, Pustet etc.

Räber & Cie., Buch- und Kunsthandlung, Luzern.

Kurer & Cie., in Wil
Kanton St. Gallen

(Nachfolger von Huber-Meyenberger, Kirchberg)
empfehlen ihre selbstverfertigten, anerkannt preiswürdigen

Kirchenparamente und Vereinsfaltnen
wie auch die nötigen Stoffe, Zeichnungen, Stickmaterialien,

Borten und Fransen für deren Anfertigung.
Ebenso liefern billigst: Kirchliche Gefässe und Metallgeräte,

Statuen, Kirchenteppiche, Kirchenblumen, Altarauf-
rüstungen für den Monat Mai etc. etc.

Mit Offerten, Katalogen u. Mustern stehen kostenlos z. Verfügung
Bestellungen für uns nimmt auch entgegen und vermittelt:

Herr ArAm««««, Stiftssigrist, /.«zrr«.

EDUARD KEbbER
ATELIER FÜR KIRCHLICHE KUNST

Willisau, Luzern
empfiehlt sich der Hochw. Geistlichkeit für Lieferung von AI-
tären, Hl. Gräbern, Statuen, Vergolderei und Kirchenmalerei,
Renovation ganzer Kirchen.
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Oer Ifodjro. Pfarrgei)tlid)lieit
empfef)ien wir bejonbers utifere tiacf) bem

päpfü. Dchret „He fernere" uom 2. siug. 1907

entjprecljertben

Formulare jv Eiitrams der üerloljngen.

Diefe gotmularc fiub irt Iojett Sogen à 20 Els.
per S tii et ober in beliebiger Slnjnljl in [ o 11 b e n © i tt«

banb gebunben erfjciltlict). SÜiit ißreisofferte für ge»
bunbene gormulare jtefjen wir gerne 311 Dienffen.

3n briiter oermefjrter Auflage ift erfebtenen :

Die Hii®l; to Priesters u dsn dreieinigin Di.
Sott Dr. îluguftiiius Egger, Sijcfjof tton St. ©allen. Dritte

Auflage, uermeljrt burdj einen Aittjaitg : „©emiitserljebungen
uor bent Allerbeiligfteit". SJlit roter Dîartbetnfajfung unb einem
Stafjlftld). 25 i Seiten, gormat IX. 77x12!) mm. ffiebunben
in ßeber mit Slinbpreffung, Aiutbecfert, §of)lrotfd)nitt gr. 2.50.

Der Ijocfjwürbigfte ®ifd)of oott St. ©allen ^at feiner 3«it
=vs ein prächtiges ßefp» unb Se-

1 tracijtungsbüd)lero für bas in=

Dev bedmnivfc tacit (Beifiiicfyfeit beftens empfohlen»
!L*F~ 3üngft ift erjdjienen :

Kleists Riile fir die Psstonlioi der Iielieser.

Entfjaltenb : Situs ber ï)I. Salrnmente ber Daufe, Aufje,
Eudjatiflic, legten Oelnng unb Ehe, famt italienifdjeit ©ebeten
oor unb naef) bereu Empfang, Sei^tfpiegel unb Ef)eunterrtd)t.
3ufammenge|tellt oon 3ofepl) Sdjuler, Bfarret. ffllit einem
Ditelbilb in ßicfjtbruci unb 3al)lteid)en Äopfietften. 258 Seiten,
gormat IX. 77x129 mm ©eb. in Einbanbem 311 gr. 2.50 u I)öf)er.

9J(it biefem Rituale bietet
ber Serfaffer bem beutfeljen
Seetforgsflerus ein überaus
praftifetjes $ilfsbüd)iein für bie
tßaftoraiion ber fjtnbsner in
beutfetjen ßanbcti. Einleitenb
erlärt ber Serfaffer lurß 3roecï
unb Einrichtung bes Süctjieins,
toobei er es nicht untertäfjt,
einige praïtifcfje SBintc für bie
Seelforge ber Italiener etn3u»
flechten. 3" feinem §aupttei(e
bietet bas Siict)lein : Situs bei
ber Spenbttng ber hl- Snfra»
mente ber Saufe, Suffe, Euct)a=

riftie, letjten Delling unb Ehe
nach bem römifchen SRituale.
Es enthalt aber bas Siichtein nicht nur bie bei ber Speubuttg
beri)(- Salramente üblichen Iat. ©ebete, fouberu auch folche in itaiie--
niftfjer Spradje, tuie fie oom Seetforger in beutfd)en ßanben allertt=
halben in beutfeher Spradje gebetet roerben, unb 3toar jinb alle
bieje ©ebetsformuiare in betbeit Spradjett toieber gegeben, inbem
bem italienifdjen in ber folgenben Sovile ber beu'tfdje Sert folgt.
3n berfeibert überficbtlidjen, prattifchen Satjorbnung bietet bas
Stichlein einen italienijcfpbeutfdjen Seidjtfpiegei unb ben oollftän»
bigen Eheunterricht. Da fid) batb überall Jtnliener aufholten unb
anjiebeln, wirb fein in ber Seelforge ftehenber beutfeher ^ßriefter
biejes Rituale bauernb entbehren toollen.

Dberrfjeinifcfjes Baftoralblatt, greiburg, i. Sr.
Durch alle Suchhanölungen 311 bestehen fotole oon ber

Derlagsmtftalt Benjiger & £o„ H.=@„ (Einfteöeht, tDaïôsïjiit, Köln a. Hp.

nere geiftige ßeben bes ipriçftets
herausgegeben, betitelt : „Die
Eingabe bes fßriejters". ïîurt
ift bemfelben ein Utadjtrag ge»

folgt : V. ,,©emütserl)ebungen
oor bem îlllerheiligften", hart»
belttb oon: 1. ©eijorfnm, 2. Er»

gebung, 3. Eingebung. Die ftii»
t)ern ßapitel befjanbeln : Die
§iugabe an ©ott im atlgemei»
nen, ait ©ott bett Sater, an
gefus Ebriftus, an ben t)l. ©eift
unb au bie fälligen Sorbilber.
Diegan3e Anlage unb Aitsfiiljr»
ung ift im Stile ber Diadjfolge

Ehrifti gehalten. Der Serfaffer gittert aud) biefelbe unb bie 1)1-

Sd)rift beinahe oon Steile 31t Steile tttib führt in ergreifenber
SBeife in bereu ©eift unb bas innere Siefen eilt, um bnrnadj bas
Berufsleben bes tßriefters 311 oerooltfommnen unb biefem nad)
ben Anforderungen ber 3«'l utel)t 3nnertichfeit 311 geben.

Die Oftfchtocij, St. ©aden.
Die Ausführungen, iit bie befannte, ebie jehöne, burdj»

fidjtige Sprache Eggers gefieibet, geigett cbeitjo (ehr bert tiefen
Denfer als bett erfahrenen ©eiftesmann. Stauche Abjdjnitte, wie
3. S. bie Uüterfcf)eibung ber fünf Stufen ber §ingabe, jittb
meifterhaft.

Stimmen aus Start« ßand), greiburg, Sreisgau.

6lockcngie$$crci fi. Riictschi
AARAU und ZÜRICH,

älteste Glockengiesserei der Schweiz.
Lieferung ganzer Geläute und einzelner Glocken

Reparaturen.
Umänderung von Läuteeinrichtungen.

Die beste Privatbuchführung, auch für den Haushalt
des Klerus sehr geeignet, ist die

Textbuch brosch. 2.40 geb. Fr. 3.—
Journal (für Privatbuchführung) „ „ 4.—-
Kassabuch (für die Haushälterin) „ 1.80
Inventarbuch • „ —.50
Bilanzbuch „ —.50
Zn beziehen (auch zur Einsicht) dutch

Räber & Gie-, Luzersi.

Soutanen und Soutanellen
für die hochwürdige Geistlichkeit liefert nach Mass zu bescheidenen

Preisen bei sehr gilter Ausführung.

Robert Roos, all .(ML von L.Jeker) Krlens b. Luzern

J. Güntert-Rheinboldt in Mumpf (Kt. Aargau)
empfiehlt sieh für

Lieferung von Kirchlichen Metallgeräten.
FarszVèmmj;

Reparaturen v. r den prompt und billigst ausgeführt.

tili Imps
für öte Bereiits» tutö fonftlg.
Dilettantetibüf)iten Ift öos Er»
fdjeinett eines neuen Schau»
fpieles 001t P. Earnot :

*
Soeben etfdjien :

Da leiste Boftenftaufe

Drauerfpiet oon P. tölaurus
Éarnot O. S. B.

§eft 51 mt jerer Dt)eater=®ibIiott)ef.
20 Exemplare 93Î. 20.—
26 „ ÏJÎ. 24.30.

Dtefe& neuefte ber ebertfo belieb»
ten wie gebiegenen Scfjaufpiete
P. Earnots mürbe fd)on nad) bem
tölamiffript mieberljolt mit grofjcm
Erfolge aufgeführt unb war bereits
oor bent Erfdjeinen bie 9tacf)frage
eine äufjerft rege. Ausfüljrlidjer
Batalog mit Sitb gratis unb
f ranf 0.

3:^omas=!Dtuderei
u. ©udjljattMung,

©. m. b. .Rempelt (3î^em)

Dfieateruerrag.

Musiklehrer
fianzösisch und deutsch sprechend,
sucht Stelle als Organist oder Musik-
geseilsehaftsdirektor. M. L.

Neues künstlerisches Oelpiältle:

Der Heiland am Kreuze
umgeben von 2 Engeln, passend als
Altarblatt für Kirche, Kapelle und
dergl,, ist billig zu verkaufen.

Grösse: hoch 2,02 m
breit 1,52 m

Ev. würdep Kirchenbaulose an Zah-
lung genommen. Interessenten wollen
Adresse zur Weiterbeförderung sen-
don unter R 128 Lz an Haasens tain
& Vogler Luzern.

Gläserne
Messkännchen

mit und ohne Platten
liefert Anton Achermann,
Stiftssakristan, Luzern.

.Verlangen Sie gratis
reichjllustrieriß

Kataloge über

» in allen Preislagen
— schon von fr 700 an — bei uns auf Lajer finden.

Reichhaltigst!) Auswahl der besten Marken in-

und auslandischer ronommiester Fabriken »

EE
Occasionsinsirumente

ome Ratenzahlungen

ßcj a Ca., Zürich und filiale«


	

